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B
ücher, wohin das Auge blickt. Vom
Boden bis zur Decke reichen die Re-
gale. Im Wohnzimmer italienische

Kulturgeschichte, imFlur einganzesAbteil
Deutschland: Von der Geschichte Mün-
chens bis zum „Großen Sylt-Buch“, weiter
zu „Der Deutsche Genius“ und „Die Deut-
schenund ihreMythen“.AlessandroMelaz-
zini hat die deutsche Seele studiert, bis in
die tiefstenWinkel. Er fühlt sich ihr auf ei-
neWeisevertraut,wieeres inseinemVater-
land Italien nie gespürt hat. „Ich bin das
glatteGegenteil voneinemtypischenItalie-
ner“, betont der Filmemacher, damit das
gleich am Anfang geklärt ist. Er trägt wei-
ßesHemd,Seidenweste, schwarze Intellek-
tuellenbrille. InseinenFilmenerzählterGe-
schichten vonMenschendiesseits und jen-
seits der Alpen, mit klarem Blick aus der
Distanz und viel Einfühlungsvermögen.

SeitzehnJahrenlebtAlessandroMelazzi-
ni in Neuhausen, hier ist er angekommen
auf seiner Suche nach einem Platz und ei-
nem Sinn in seinem Leben. Er kennt das
Viertel vermutlich besser als die meisten
seiner Nachbarn. „Volker Schlöndorff hat
umdie Ecke gewohnt und Alfred Andersch
ging hier zur Volksschule“, erzählt er, „ich
liebedieseGegend.“DiegroßzügigeAltbau-
wohnung ist zugleich sein Büro. Sie ist ein
Geschenk seines Vaters, der irgendwann
eingesehen hatte, dass aus dem Sohnwohl
nieeinBankerwerdenwürde, aberdassder
Filius ernsthaft seinen Weg verfolgt – und
ebenDeutschland liebt.

„Ein Espresso?“ Melazzini schreitet in
seine Küche, der einzige Ort in der Woh-
nung, der einen Hauch von Italien ver-
strömt, mit Terracotta-Farbe und einer
kleinen Bar-Theke. Alles ist picobello, „ich
brauche dieseOrdnung, sie ist die Basis für
meine Kreativität“, sagt der 41-Jährige.
Denn mehrmals schon hat er sein Leben
neu orientiert, bevor er mit seinen Filmen
aufAnhiebErfolghatte.Disziplin,dieande-
re berühmte deutsche Tugend, hat ihn da-
bei immer begleitet.

Aufgewachsen ist Melazzini im Städt-
chen Sondrio in der Lombardei, unweit der
Schweizer Grenze. Die Region gehört zum
Veltlin,dasStilfserJochist inSichtweite.Ei-
ne streng katholische Gegend, und die Fa-
milie Melazzini war noch katholischer als
andere. Der Vater hatte sich vom kleinen
Angestellten zummächtigen Bankdirektor
hochgearbeitet unddie kleineBancaPopo-
larediSondriozueinemeinflussreichenFi-
nanzinstitut gemacht. Er verkehrte in den

höchsten Kreisen Roms, warmit Papst Be-
nedikt befreundet, mit Kardinälen, Politi-
kern und Wirtschaftsbossen, die er regel-
mäßig nach Sondrio einlud. Sogar Michail
Gorbatschowwar da. Alessandro und seine
vierBrüderwuchsenindiesesgroßbürgerli-
che Umfeld hinein, „aber zu Hause zählte
nichts als arbeiten und beten“, sagt der
Sohn. Zu lachen gab es nichts.

Wenn die Leute von Italien reden, von
der Sonne, demMeer und der Leichtigkeit
des Seins, dann fühlt sich Alessandro Me-
lazzinidahernichtangesprochen. „DasFei-
ern habe ich erst in Deutschland gelernt“,
sagt er. Das Land wurde zu seinem Sehn-
suchtsort. „Der bayerische Katholizismus
ist sinnlich und lebensfroh“, schwärmt er,

„das sieht man doch schon an den runden
Kuppeln auf den Kirchen und den vielen
Volksfesten.“ Er hat einen Film über Altöt-
ting gedreht, hat Pilger, Mesner, Bischof
und Bürgermeister interviewt und ein ein-
fühlsames Porträt über dieses katholische
Kraftzentrum geschaffen.

BayernhatMelazzini aber erstüberUm-
wege entdeckt. Zwar war er schon einmal
als Schüler in den Ferien in München, weil
sein bildungshungriger Vater meinte, ein
Deutschkurs könne nicht schaden. „Aber
außer Biergärten und dem Hofbräuhaus
hatte ich damals nichts kennengelernt“.

Er studierte dem Vater zuliebe Wirt-
schaft in Mailand, entdeckte nebenbei die
Philosophie und beschloss, in Heidelberg

die deutschen Philosophen zu studieren.
Jahrelang bereiste er dann als Journalist
und Kulturkorrespondent für große italie-
nische Zeitungen das Land, von Nord nach
Süd, von Ost nach West. Er schrieb über
Schrebergärten und eine Gartenzwergma-
nufaktur („wunderbar“), traf Augstein in
Sylt und ehemalige NVA-Offiziere in Ost-
deutschland, berichtete über Stasi-Opfer
und das Leben in Berlin-Marzahn. Neben-
beihateralsScout fürs italienischeFernse-
hen gearbeitet, bis er eines Tages be-
schloss, selbst Filme zu drehen.

„Ich kaufte mir eine Kamera und einen
Stapel Filmbücher und studierte, worauf
es ankommt“, sagt er, als sei das so einfach
wiePizzabacken.DochAlessandroMelazzi-

nihatte schonalsKindkleineFilmchenmit
einer Videokamera gedreht und geschnit-
ten. Mittlerweile wohnte er schon in Mün-
chen,undhierentstandseinerster fast ein-
stündiger Dokumentarfilm „Monaco, Ita-
lia. Geschichten vom Ankommen in
Deutschland“. Von den ersten „Gastarbei-
tern“, die in den Fünfzigerjahren auf dem
Münchner Hauptbahnhof, Gleis 11, lande-
ten,bis zumWirt inNiederbayern,derKnö-
delserviertundmeint: „Integrationbedeu-
tet auch, dass man deutsches Essen isst.“
Es sind Geschichten von Italienern in
Deutschland,achtvon insgesamtvierMilli-
onen, die seit demKrieg ihr Glück nördlich
der Alpen suchten. Der wunderbare Film,
deraufFestivals liefundvomGoethe-Insti-

tut ins Programm genommen wurde, er-
zählt aber auch vom Ankommen in der
Fremde ganz allgemein.

Melazzini selbst ist längst angekom-
men.2010hater seineeigeneProduktions-
firma Alpenway gegründet. Er arbeitet als
Journalist, Regisseur, Drehbuchautor und
Produzent, auch fürs italienische Fernse-
hen.FürseinenMutundseinekreativeKul-
turvermittlung hat ihmdie StadtMünchen
unlängst den Phönix-Preis für Unterneh-
mer mit Migrationshintergrund verliehen.
Melazzini hat sich gefreut, aber eigentlich
sieht er sich nichtmehr als Migrant. Er hat
diedeutscheStaatsbürgerschaftangenom-
men, er liebt die funktionierenden U-Bah-
nen in München, die Gründlichkeit der
Deutschen und ihr Verhältnis zur Natur.
„DasziehtsichvonderRomantikbiszurGe-
genwart“, sagt erunddeutet dieMythenso:
„Der deutsche Wald ist ein Ort der Zu-
flucht, während in Italien der Wald ein Ort
ist, wo die bösenWölfe heulen.“

2014 hat Melazzini dann einen Film
über seine Heimat gedreht. „Stilfser Joch.
Kreuzweg des Friedens“ ist ein aufwendi-
ger Film mit wunderbaren Naturaufnah-
men und berührenden Porträts von Men-
schen mit einer besonderen Beziehung zu
diesem Berg: Mario, der Hotelportier, der
in seiner Freizeit Relikte aus dem Ersten
WeltkriegausdemSchneegräbt, inErinne-
rung an die gefallenen Soldaten, egal, von
welcher Seite. Lorenz, der Schamane am
FußdesBerges, oderderOlympiaskifahrer
Gustav Thöni. Melazzinis Vater, der schon
zu krank war, um die Premiere noch be-
wusst zu erleben und vor kurzem gestor-
ben ist, hätte stolz sein können: Die Banca
di Sondrio hat den Film gesponsert und als
Marketingprodukt vertrieben.

Melazzini junior hat also doch etwas
vom Geschäftssinn des Vaters mitbekom-
men. Das hilft, wennman seine eigene Fir-
ma betreibt. Und dann gibt es da noch eine
ganz andere Leidenschaft von Alessandro:
Ska-Musik. Seit seiner Studienzeit in Mai-
land begleitet sie ihn, „sie hat mich über
das öde Wirtschaftsstudium hinweggeret-
tet“, sagt er. Damals gründete er eine Fan-
Webseite, in diesem Jahr hat er dann einen
Film über italienische Ska-Fans gedreht.
Junge Leute – Mods, freundliche Skin-
heads, Rudeboys –, die ihren ganz eigenen
Non-Konformismus leben.VonderSchwar-
zenMadonna inAltöttingbis zumJamaika-
Sound in Triest – Alessandro liebt Gegen-
sätze.Es istwohldieMischungausNeugier
undPerfektionismus,diedemDeutsch-Ita-
liener hilft, dies alles zu vereinen.

München–Mankann inderMünchner In-
nenstadt nicht einfach Straßenmusik ma-
chen. Man muss erst vorspielen – bisher
bei Albert Dietrich, demLeiter derMünch-
ner Stadtinformation. Anfang des neuen
Jahres geht er in Rente, Straßenmusikan-
ten werden künftig von Dietrichs Nachfol-
gerin gecastet. Albert Dietrich, 65, setzt
sich auf eine Bank in einemHinterzimmer
der Stadtinformation und erzählt von den
vergangenen 15 Jahren, in denen die Stra-
ßenmusiker bei ihm vorgespielt haben.

SZ: Warum wurde das Casting eigentlich
eingeführt?
Albert Dietrich: DieMusiker selbst wollten
das, weil viele auf der Straße waren, die
nicht spielen konnten. Die Musiker mein-
ten, es sollte ein Professor da sein, der sie
castet. Aber das konnte sich die Stadt nicht
leisten und da habe ich gesagt, ich mache
das selber.

Haben Sie eine Musik-Ausbildung oder
spielen Sie selbst ein Instrument?
Wedernoch. IchhattenieZeit fürein Instru-
ment. Einmal wollte ich Banjo lernen, aber
dann wurde es doch nichts. Allerdings bin
ich von Musik umgeben – meine Frau
spieltKlavierundmeinebeidenSöhnespie-
len jeweilsGitarre. Die beiden sind sogar in
Bands. Allerdings ist das Brutal-Rock, die
quälen die Gitarren bis Zum-geht-nicht-
mehr. Da brechen ja die Ohrmuscheln ab.
Das ist nichtmeinDing.

WelcheMusik gefällt Ihnen denn?
Klassik. Und Volksmusik, aber da komme
ich bei meiner Familie nicht durch.

Wasmüssendenndie Straßenmusikanten
spielen, damit es Ihnen gefällt?
Da ist nicht mein Musikgeschmack wich-
tig, sondern der Geschmack der Bürger.
Unddiewollenmeistenshören,wassieken-
nen. In der Klassik ist das vor allem „Die
kleine Nachtmusik“. Allerdings sollte man
dieNachtmusiknicht zuofthintereinander
spielen, sonst gibt es Beschwerden der An-
wohner–eineStunde immerkleineNacht-
musik, da wirst du ja verrückt. Nach einer
Stunde müssen die Musikanten übrigens
immer ihren Standort wechseln.

Waswollen die Leute noch hören?
Es kommt auch auf den Tag an. Am Sams-
tag, beim Einkaufen, da sind die Ohrwür-
merambesten.DawollendieLeuteVergnü-
gen. Klassik funktioniert nur nach Feier-
abend, vorher haben die Menschen keine
Ruhe dafür. Um fünf oder sechs Uhr sind
sie entspannt, gehen von der Arbeit heim,
nehmen sich Zeit.

Wie ist eigentlichdasProcederebeimVor-
spielen?

DerMusikermeldetsichanundkommtvor-
bei. Er muss dann drei Lieder vorspielen.
Manche haben eine CD dabei und wollen
dieabspielen,aberdas langtnicht.Diemüs-
sen schon selbst spielen. Wenn es mir ge-
fällt, darf er auf der Straße spielen,wennes
mir nicht gefällt, mache ich es aber nicht
wie der Bohlen, dass ich „Katastrophe“
brülle oder so was. Ich sage dann, er solle
heimgehen und noch ein bisschen üben
unddannwiederkommen.Unddannversu-
chenwir esnocheinmal. Ichhabe zwarkei-
nemusikalische Ausbildung, aber ich höre
sofort, wenn jemand falsch spielt. Ich habe
ein sehr gutes Gehör.

Was haben Sie denn anKuriosem erlebt?
Einmalhat einer sieben Instrumenteange-
schleppt.
Die hatte er alle dabei?
Nein, hintereinander. Erst kamermit einer
Oboe,dannmitallenmöglichenInstrumen-
ten. Aber der konnte nicht spielen! Bloß
Quietschen reicht nicht. Jetzt fährt er wie-
der Rikscha.

Was muss ein Musiker noch bringen, au-
ßer dass er gut spielen kann?
Auch der äußere Eindruck ist wichtig.
Wenn jemand das Instrument aus einer
Aldi- oder Lidl-Tüte zieht, ist das nicht so
gut. Ein Geigenkasten müsste schon drin
sein. Undman braucht auch Show-Talent.

Was sind das für Musiker, die bei Ihnen
vorspielen?
Alles mögliche. Da gibt es Berufsmusiker,
die vorLeutenprobenwollen.Aberdie soll-
ten das nicht zu lange machen, denn Stra-
ßenmusikmacht kaputt.
Wiemeinen Sie das?
VomRenommee her.Man verliert anWert,
Qualität und auch an Selbstwertgefühl.

Welche Straßenmusiker gibt es noch, ne-
ben den Profis?
Am liebsten sind mir die Durchreisenden,

die Minnesänger von heute. Ich hatte mal
einen aus Neuseeland da, mit einer Stradi-
vari!DerwarbeimerstenVorspielensoner-
vös, dass er sich ständig verspielt hat. Ich
habe ihn dannweggeschickt undgesagt, er
soll am nächsten Tag wiederkommen. Da
hat es dannwunderbar geklappt. Leider ist
er baldwieder weitergereist.
Nochwas Kurioses?
EinmalhabenhierÄrzte in ihrerFreizeitEl-
vis gespielt. Ich liebe Elvis, aber die haben
das grauenhaft gespielt. Ich habe gesagt,
ihr könnt alles spielen, abernicht Elvis. Der
dreht sich imGrab um, wenn er euch hört.

Wie viele Straßenmusiker dürfen denn
pro Tag spielen?
WirhabenGenehmigungen für zehnMusi-
ker und sieben andere Künstler pro Tag.
UnddieGenehmigungengeltenfürdenVor-
mittag oder für den Nachmittag. Wenn es
heiß ist, wie im vergangenen Sommer,
danngibt esauch italienischeNächtebis 23
Uhr. Aber die werden separat genehmigt.
Welche andereKünstlermeinen Sie?
Zauberer, Clowns, Darsteller.
Darsteller?
Na ja, wenn jemand verkleidet ist. Das
mussdannaberauchpassen.EinAußerirdi-
scher – das geht nicht.
Lehnen Sie denn viele ab?
Von zehn schicke ich vielleicht drei heim.
Früher waren es mehr. Aber die reden ja
miteinander und dann wissen manche
schon, dass sie gar nicht kommen brau-
chen. Die mit einer Seite auf der Gitarre
kommen heute nichtmehr.

Wirredenhierüberdie Innenstadt.Wie ist
es eigentlich im Rest der Stadt? Braucht
man da keine Genehmigungen für Stra-
ßenmusik?
Nein, woanders geht das auf Duldungsba-
sis. AberwennsicheinBürgerdarüber auf-
regt,mussman gehen.

interview: gerhard fischer

Film über seine Heimat:

Wunderbare Naturaufnahmen

und berührende Porträts

Kreative Kulturvermittlung: Die Stadt München hat Alessandro Melazzini den Phönix-Preis für Unternehmer mit Migrationshintergrund verliehen. Der gebürtige
Italiener hat sich gefreut, aber eigentlich sieht er sich nicht mehr als Migrant. Er hat die deutsche Staatsbürgerschaft angenommen. FOTO: ALESSANDRA SCHELLNEGGER

Sein erster Dokumentarfilm

erzählt vom

Ankommen in der Fremde

Alles, aber bitte nicht Elvis
Jeder Straßenmusiker musste bei ihm vorspielen – jetzt geht Albert Dietrich in Rente

Der Dieter Bohlen aus der Stadtverwaltung: Wer auf Münchens Straßen Musik ma-
chen möchte, musste bislang bei Albert Dietrich vorspielen. FOTO: STEPHAN RUMPF

Zu Hause
Auf seiner Suche

nach einem Sinn im

Leben ist der

italienische Filmemacher

Alessandro Melazzini

nach München

gekommen
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Öffnungszeiten: 
Mo.–Do.  9.30 bis 18 Uhr

Fr.–Sa.    9.30 bis 16 Uhr

Kommen Sie doch persönlich vorbei: 

Chvrches 
Eine Band, über die sich sämtliche Blogs dieser Welt einig 

sind: immens beeindruckender Sound und das nächste große 

Ding aus Schottland. Alleine die Singles „Lies“ und „The 

Mother We Share“ überzeugen mit schroffen Synthies, flirren-

den Melodien und der zauberhaften Stimme von Sängerin 

Lauren Mayberry auf ganzer Linie. Nach ihrem Debütalbum 

„The Bones Of What You Believe“ erschien im September 

letzten Jahres das Zweitwerk „Every Open Eye“, mit dem sie 

im April auf Tour gehen.

Chvrches TonHalle, Di., 05.04.16, 20 Uhr

2Cellos  
Dahinter verbergen sich die Ausnahmecellisten Luka Sulic und 

Stjepan Hauser. Die beiden kroatischen Musiker überraschen mit 

unvergleichlichen Interpretationen verschiedenster Genres und 

verzaubern den Zuhörer im klassischen Genre ebenso, wie sie 

im Rock- und Pop-Bereich mit fulminanten Duetten beeindrucken.

Neben Elton John arbeiteten sie mit namhaften Künstlern wie 

den Red Hot Chili Peppers, Queens Of The Stone Age und George 

Michael. Das Hauptaugenmerk von 2Cellos lag von Anfang an 

auf Live-Auftritten, auch wenn sie nach wie vor eine hohe Inter-

netpräsenz zeigen.

Bei ihren Konzerten werden 2Cellos auch mit ihrem neuen Pro-

gramm wieder ein sensationelles Rock- und Klassikspektakel 

präsentieren.

2Cellos  
Gasteig, Philharmonie, Di., 24.05.16, 20 Uhr   

© Stephan Lupino

Er ist ohne Zweifel einer der größten Entertainer aller Zeiten. 

Rod Stewarts einmalige Stimme, sein Stil und seine Frisur 

sind legendär. 200 Millionen verkaufte Platten. Unvergessene 

Welthits. 2016 kommt Rod Stewart endlich wieder nach Mün-

chen. Die Fans dürfen sich auf seine größten Klassiker wie 

„You Wear It Well“, „Maggie May“, „Da Ya Think I’m Sexy“, 

„Baby Jane“, „The First Cut is the Deepest“, „I Don’t Want To 

Talk About It“, „Tonight’s The Night“ und „Sailing“ ebenso 

freuen wie auf die neuen Songs von Rod Stewarts aktuellem 

Studio-Album „Another Country“.  

Rod Stewart – The Hits     
Olympiahalle, Fr., 20.05.16, 19.30 Uhr

Rod Stewart 
The Hits   

LEUTEDEFGH Nr. 3, Dienstag/Mittwoch, 5./6. Januar 2016 R5


